
                                 
 Auf einen Blick  

Der Übergang von der Schule in eine 
berufl iche Ausbildung gestaltet sich für 
Jugendliche mit Migrationshintergrund 

schwierig. Selbst bei gleichen Schul-
abschlüssen und gleichen Schulnoten 

sind ihre Chancen auf eine Ausbildung 
geringer als bei Jugendlichen ohne 

Migrationshintergrund. Erforderlich ist 
deshalb ein integriertes Förderprogramm, 
das die Potenziale und Ressourcen dieser 

Jugendlichen besser berücksichtigt.

Einleitung

Die Verwirklichung von Chancengleichheit im Bil-
dungssystem ist ein wesentliches gesellschaftliches 
Ziel – unabhängig von der sozialen oder ethnischen 
Herkunft von Kindern und Jugendlichen. Von die-
sem Ziel ist Deutschland noch weit entfernt. Dem 
System der berufl ichen Ausbildung kommt im Bil-
dungsprozess eine besondere Bedeutung zu, steht es 
doch am vorläufi gen „Ende“ einer Reihe nachein-
ander durchlaufener Bildungsinstitutionen und ist 
gleichzeitig „Bindeglied“ und zentrale Vorausset-
zung für eine berufl iche Integration. Angesichts des 
erheblichen Mangels an betrieblichen Lehrstellen 
im vergangenen Jahrzehnt hat sich der Übergang 
zwischen Schule und Ausbildung für viele Jugend-
liche als eine eigene Lebensphase verselbstständigt. 
Die Schwierigkeiten im Übergangsprozess betreffen 
zwar alle, Jugendliche mit Migrationshintergrund 
jedoch besonders stark. Dies lässt sich beispielsweise 
an der rückläufi gen Ausbildungsquote junger Men-
schen mit ausländischem Pass im vergangenen Jahr-
zehnt ablesen. Wie sieht die Lage für junge Menschen 
am Übergang Schule – Ausbildung konkret aus, und 
wie lassen sich die ungünstigeren Zugangschancen 
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junger Menschen mit Migrationshintergrund im 
Vergleich zu jungen Menschen ohne Migrations-
hintergrund erklären?

Zentrale Forschungsergebnisse zu den 
Übergängen in Ausbildung

Auswertungen der BIBB-Übergangsstudie zeigen: 
Jugendliche mit Migrationshintergrund haben 
nach Beendigung der allgemeinbildenden Schule 
ein ebenso hohes Interesse an einer Berufsausbil-
dung wie einheimische Jugendliche. Dies gilt 
auch bei einer Differenzierung nach Schulab-
schlüssen. Bei den angewandten Strategien der 
Ausbildungsplatzsuche gibt es gleichfalls keine we-
sentlichen Unterschiede zwischen beiden Grup-
pen, auch nicht bei Berücksichtigung der schu-
lischen Voraussetzungen.

Dennoch sind die Chancen von nichtstu-
dienberechtigten SchulabsolventInnen mit Mi-
grationshintergrund, rasch nach Schulende in 
eine vollqualifi zierende Ausbildung einzumün-
den – selbst mit den gleichen schulischen Voraus-
setzungen – wesentlich geringer. Erheblich häu-
fi ger durchlaufen SchulabgängerInnen aus Mi-
grantenfamilien daher schwierige und langwie-
rige Übergangsprozesse bei der Suche nach einer 
berufl ichen Ausbildung.

Im Einzelnen bedeutet dies:
Verfügen Jugendliche, die eine betriebliche 

oder schulische Ausbildung anstrebten, maximal 
über einen Hauptschulabschluss, so beginnen im 
Laufe eines Jahres diejenigen mit Migrationshin-
tergrund mit 42% erheblich seltener eine voll-
qualifi zierende Berufsausbildung als diejenigen 
ohne Migrationshintergrund mit 62%. Nach drei 
Jahren ist es dann 68% der jungen MigrantInnen 
und 86% der einheimischen Jugendlichen ge-
lungen, eine vollqualifi zierende Ausbildung auf-
zunehmen. 

Liegt ein mittlerer Schulabschluss vor, so ist 
die Einmündungswahrscheinlichkeit jeweils deut-
lich höher. So sind nach einem Jahr 55% der Ju-
gendlichen mit Migrationshintergrund und 74% 
der jungen Einheimischen in eine Berufsausbil-
dung eingemündet. Im Verlauf von drei Jahren 
sind 79% der Jugendlichen aus Migrantenfami-
lien und 91% derjenigen aus einheimischen Fa-
milien bei der Ausbildungsplatzsuche erfolgreich 
gewesen.

D.h. bei maximal Hauptschulabschluss ist zu 
fast allen Zeitpunkten die Einmündungswahr-
scheinlichkeit für junge Menschen mit Migra-
tionshintergrund um rund 20 Prozentpunkte 
niedriger als bei jungen Menschen ohne Migra-
tionshintergrund. Auch bei einem mittleren 
Schulabschluss sind die Abweichungen zunächst 
ähnlich hoch. Erst im Zeitverlauf kommt es zu 
einer leichten Annäherung – dennoch beträgt die 
Differenz auch hier nach drei Jahren noch über 
10 Prozentpunkte.

Für den Einmündungserfolg sind auch die 
Noten auf dem Abschluss- bzw. Abgangszeugnis 
der allgemeinbildenden Schule von Bedeutung. 
Schulnoten gelten als ein Indikator für die schu-
lische Leistungsstärke der Jugendlichen, als ge-
eigneter Prädikator für ihre Leistungsfähigkeit 
sowie als geeignetes Selektionskriterium beim 
Zugang zu einer Ausbildung. Differenziert nach 
Schulnoten zeigen sich z.B. bei einem mittleren 
Schulabschluss folgende Ergebnisse: Verfügen 
SchulabgängerInnen über eher gute Noten, so 
nehmen von denjenigen mit Migrationshinter-
grund im Laufe eines Jahres 56% eine vollquali-
fi zierende Ausbildung auf, von denjenigen ohne 
Migrationshintergrund 75%. Nach drei Jahren 
sind 78% der Jugendlichen aus Migrantenfami-
lien und 92% der Jugendlichen aus einheimi-
schen Familien in eine Ausbildung eingemün-
det. Fallen die Schulnoten durchschnittlich bis 
schlecht aus, so beginnen innerhalb eines Jahres 
52% der jungen MigrantInnen und 70% der jun-
gen Einheimischen eine Ausbildung. Nach drei 
Jahren haben 82% der SchulabsolventInnen mit 
Migrationshintergrund und 91% derjenigen oh-
ne Migrationshintergrund den Übergang in eine 
Ausbildung geschafft. 

Gute schulische Voraussetzungen, d.h. hier 
ein weiterführender Schulabschluss und gute 
Schulnoten, wirken sich bei einheimischen Schul-
abgängerInnen immer als förderlich für die Ein-
mündung in eine vollqualifi zierende Ausbildung 
aus, bei eingewanderten SchulabgängerInnen 
nur bei denjenigen mit einem mittleren Ab-
schluss im ersten Jahr ihrer Suche. Die geringeren 
Einmündungschancen von Jugendlichen mit 
 Migrationshintergrund lassen sich somit keines-
wegs mit schlechteren Schulnoten erklären. Vor 
allem jungen MigrantInnen mit guten Schulzeug-
nissen gelingt die Aufnahme einer vollqua lifi -
zierenden Ausbildung erheblich seltener als den 



Wirtschafts- und Sozialpolitik

vergleichbaren einheimischen Jugendlichen, was 
sowohl gilt, wenn sie maximal über einen Haupt-
schulabschluss, als auch, wenn sie über  einen 
mittleren Schulabschluss verfügen.

Eine Reihe darüber hinaus untersuchter Ein-
fl ussgrößen für den Einmündungserfolg in eine 
vollqualifi zierende Ausbildung erweisen sich 
zwar als relevant (statistisch signifi kant), können 
jedoch die geringeren Ausbildungsplatzchancen 
und die überdurchschnittlich langen Übergangs-
prozesse von SchulabsolventInnen mit Migra-
tionshintergrund nicht vollständig erklären. Jun-
ge Menschen aus Migrantenfamilien verfügen 
zwar häufi ger als junge Einheimische über einen 
Hauptschulabschluss, und ihre Schulnoten fallen 
im Durchschnitt etwas schlechter aus. Ihre Eltern 
sind weniger gut gebildet und der Vater hat sel-
tener eine qualifi zierte Tätigkeit. Bei gleichzei-
tiger Berücksichtigung all dieser Faktoren bleibt 
trotzdem noch ein eigenständiger Einfl uss des 
Migrationshintergrunds bestehen. Dies deutet 
darauf hin, dass sich schon allein das Vorhan-
densein eines Migrationshintergrunds bei der 
Ausbildungsplatzsuche nachteilig auswirkt.

Die Schwierigkeiten und geringeren Chan-
cen junger MigrantInnen bei der Einmündung in 
eine vollqualifi zierende Ausbildung haben zur 
Folge, dass sie bei denjenigen, die sich wiederholt 
um eine Lehrstelle bemühen, den sog. „Altbe-
werbern“, überproportional vertreten sind und 
dass sie längerfristig gesehen wesentlich häufi ger 
als junge Einheimische von Ausbildungslosigkeit 
betroffen sind. Von allen ausbildungslosen nicht-
studienberechtigten Jugendlichen im Alter von 
20 bis 24 Jahren haben nach der BIBB-Übergangs-
studie 39% einen Migrationshintergrund. Sie sind 
damit stark überproportional von Ausbildungs-
losigkeit betroffen, da nach dieser Studie ihr An-
teil an dieser Altersgruppe nur 24% beträgt. Dies 
bedeutet: Im Vergleich zu den einheimischen Al-
tersgenossen bleiben sie etwa doppelt so oft ohne 
einen anerkannten Berufsabschluss und damit 
ohne jegliche Chance auf eine tragfähige beruf-
liche Integration.

Den Blickwinkel ändern

In der öffentlichen Diskussion wurden lange Zeit 
vor allem Defi zite bei den Jugendlichen selbst, 
wie unzureichende Kompetenzen oder mangeln-
de Schulabschlüsse, unzureichende Informati-

onen oder unangemessene Suchstrategien bzw. 
ein geringes Interesse an einer Ausbildung als Ur-
sachen für den geringeren Zugang zu einer Be-
rufsausbildung thematisiert. Diese „Defi zite“ 
wurden im öffentlichen wie wissenschaftlichen 
Diskurs mit kulturellen Unterschieden zwischen 
jungen Menschen mit und ohne Migrationshin-
tergrund und ihren Familien in Zusammenhang 
gebracht. Die vorliegenden Forschungsergebnisse 
zeigen aber, dass diese Erklärungen nicht haltbar 
bzw. – wie bei den schulischen Voraussetzungen – 
als alleiniger Erklärungsansatz unzureichend sind.

Die Frage nach den Ursachen der geringeren 
Zugangschancen junger Menschen mit Migra-
tionshintergrund zu einer berufl ichen Ausbil-
dung ist nicht abschließend beantwortet. Weiter 
nachzugehen gilt es daher auf der einen Seite res-
sourcentheoretischen Ansätzen wie der Bedeutung, 
die den Netzwerkressourcen von Jugendlichen 
und ihren Familien bei der Ausbildungsplatz-
suche zukommt. Auf der anderen Seite sind die 
Selektionsprozesse am Übergang Schule – Ausbildung 
sowie die Rekrutierungsstrategien privater und 
öffentlicher Arbeitgeber bei Bewerbungen von 
Jugendlichen mit und ohne Migrationshinter-
grund genauso näher zu untersuchen wie die 
 Zuschreibungen von Personalverantwortlichen 
gegenüber jungen Menschen mit Migrationshin-
tergrund. Bei weitem nicht ausgeschöpft ist da-
rüber hinaus das Erklärungspotenzial der Argu-
mentationsmuster, die hinter den betrieblichen 
Entscheidungen der Personalauswahl stehen und 
die – laut einer Schweizer Studie – einen erheb-
lichen Einfl uss auf die geringeren Zugangschan-
cen junger Menschen mit Migrationshintergrund 
zu einer betrieblichen Ausbildung haben kön-
nen. Vergleichbares gilt für die Entscheidungslo-
giken von Berufsfachschulen. Ebenfalls zu wenig 
Aufmerksamkeit wurde in diesem Zusammen-
hang sozioökonomischen Rahmenbedingungen, wie 
beispielsweise der sozialräumlichen Verteilung 
der Bevölkerung mit Migrationshintergrund in 
Deutschland, geschenkt.

Die vorliegenden Ergebnisse fordern zu 
einem grundlegenden Perspektivwechsel auf: Dazu 
gehört vor allem, nicht die Defi zite, sondern die 
Ressourcen von Jugendlichen mit Migrationshin-
tergrund in das Blickfeld zu rücken, und dabei 
neben den schulischen Kenntnissen auch die 
 außerschulisch erworbenen Kompetenzen einzu-
beziehen. Um Jugendlichen mit Migrationshin- 3
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tergrund die gleichberechtigte Verwertung ihrer 
Bildungsvoraussetzungen zu ermöglichen, ist die 
Realisierung folgender Punkte im Rahmen einer 
breit angelegten Qualifi zierungsoffensive in einem 
integrierten Förder-Programm erforderlich:
• Eine „zweite Chance“: konsequent Nachquali-

fi zierung anbieten
 Insbesondere denjenigen jungen Menschen 

mit (und ohne) Migrationshintergrund, die 
keinen Berufsabschluss haben, gilt es im Rah-
men einer breit angelegten Nachqualifi zie-
rungsinitiative eine „zweite Chance“ für einen 
anerkannten Berufsabschluss zu eröffnen.

• Vollqualifi zierende Ausbildung für alle – be-
triebliche Ausbildung

 Eine betriebliche Ausbildung hat auch weiter-
hin eine hohe Priorität für eine vollqualifi zie-
rende Ausbildung aller Jugendlichen in 
Deutschland. Neben der Schaffung betrieb-
licher Ausbildungsplätze gilt es hierfür beim 
Zugang zu einer betrieblichen Ausbildung al-
len eine faire Chance zu eröffnen. Mögliche 
Selektionsmechanismen am Übergang von der 
Schule in die Ausbildung, insbesondere grup-
pen spezifi  sche Zuschreibungen gegenüber Ju-
gendlichen mit Migrationshintergrund bzw. 
bestimmten Gruppen von Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund, gilt es rasch abzubau-
en. Ein Schritt hierbei ist Sensibilisierung von 
Personalverantwortlichen in Verwaltungen 
und Betrieben, ein weiterer – wie erfolgreiche 
Beispiele aus der Schweiz zeigen – die Anony-
misierung von Bewerbungsunterlagen.

• Vollqualifi zierende Ausbildung für alle – außer-
betriebliche Ausbildung

 Stehen vor Ort nicht genügend betriebliche 
Ausbildungsplätze zur Verfügung, so ist es 
 notwendig, allen schulisch gut qualifi zierten 
SchulabsolventInnen, insbesondere Altbewer-
berInnen – mit und ohne Migrationshinter-
grund – in Westdeutschland den direkten Zu-
gang zu einer dualen Ausbildung in einem 
integrierten außerbetrieblichen Ausbildungsplatz-
programm  zu ermöglichen – ohne (weitere) Um-
wege und Warteschleifen im sog. Übergangs-

system. Im Rahmen eines solchen Programms 
sollten Plätze mit einem hohen Praxisanteil 
geschaffen werden.

• Vielfalt als Chance – Diversity als integrierte 
Unternehmensstrategie

 Betriebe verstehen zunehmend: Ein modernes 
zukunftsfähiges Unternehmen kann es sich 
nicht leisten, auf die Potenziale junger Men-
schen mit Migrationshintergrund als Nach-
wuchskräfte in Ausbildung und Beruf zu ver-
zichten. Bei einigen Betrieben und Verwal-
tungen eventuell bestehende Bedenken gilt es 
im Vorfeld auszuräumen. Denn es dient ange-
sichts der demografi schen Herausforderungen 
dem unternehmerischen Eigeninteresse, die 
Vielfalt der Kompetenzen und Fähigkeiten aller 
jungen Menschen nutzen zu können. Das ha-
ben Jugendliche in Deutschland längst begrif-
fen.

• Regionales Übergangsmanagement und Über-
gangssystem qualitativ verbessern und ziel-
gruppenspezifi sch differenzieren

 Der Übergangsprozess sollte durch ein breit an-
gelegtes Mentoring-Programm unterstützt wer-
den. Hierbei werden geschulte MentorInnen zur 
aktiven, kontinuierlichen Begleitung insbesondere 
junger Menschen mit Migrationshintergrund 
eingesetzt – von der ersten berufl ichen Orien-
tierung, beim Übergang von der Schule in die 
Ausbildung, im Verlauf der Ausbildung und 
darüber hinaus beim Übergang in den Beruf. 

• Anerkennung von Schul- und Berufsbildungs-
abschlüssen aus dem Herkunftsland

 Um die Innovationsfähigkeit Deutschlands 
beizubehalten, gilt es die Potenziale aller hier 
lebenden Menschen zu nutzen, auch derje-
nigen, denen bisher noch die formale Aner-
kennung ihrer schulischen oder berufl ichen 
Abschlüsse aus dem Herkunftsland fehlt. 
Dringlich sind hierfür bestehende Regelungen 
der Anerkennungspraxis bundesweit einheit-
lich weiterzuentwickeln, transparenter zu ge-
stalten und allen InteressentInnen zu öffnen 
– unabhängig von ihrer Herkunft. 


